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Herend zu rechnen, die es auf Wiederbelebung des alten Porzellans abgefehen 
hat und in der Wiedergabe der verfchiedenen Arten, von Meifsen, Wien, Sevres, 
Berlin, China und Japan von keiner andern Fabrik des Continents erreicht wird. 
Es ift begreiflich, dafs die fes Ziel nur ' mit unendlicher Mühe, Geduld und finn­
endem Denken in langer Zeit zu gewinnen war, und um fo mehr, wenn man be­
denkt, auf welchem Boden die Fabrik, fern von allen künftlerifchen Hülfsmitteln, 
fich befindet. So ma&" das Refultat, wie es die eminente Ausftellung diefer Fabrik 
erkennen liefs, mit Recht unfere Bewunderung erregen. In ihrer eigenthümlichen 
Richtung hat die Fabrik gegenwärtig eine .Technik, eine Sicherheit des Ver­
fahrens, eine Accurateffe der Arbeit.. erreicht, die um fo anerkennenswerther 'find, 
weil Material und Feuer gerade bei dem harten Porzellan diefen Eigenfchaften 
hi11.derlich find. Die Fabrik hat uns auf jeqer Ausftellung mit kleinen Räth­
feIn überrafcht, mit doppelwandigen, oben durchbrochenen Gefafsen, mit Deckeln 
in beweglichem Charnier und ähAlichen Kunftftücken j diesmal ift eine gewaltige 
durchbrochen gearbeitete Vafe auf grofsem vierfeitigen Poftament, deffen Wände 
trotz der Wirkung des grofsen Feuers fcharf und grade wie gefagt erfchein~n, und 
mit beweglichen glafirten Ketten umhängt sind, der Triumph ihrer Technik. Un­
garn follte unferes Erachtens mehr aus der Fabrik machen j bei der unver­
gleichlichen Gefchicklichkeit, welche fie erreicht hat, könnte fie dem Lande als 
Nationalanftalt die_ gleichen Dienfte leiften und die Stellung ei~nehmen, wie fie einfi 
ihrer Zeit Meifsen und Wien inne hatten. 

3. Gruppe: Frankreich, England, Oes terreich, Deutschland. 

Die internationale Frage des Gefchmacks wird in den v~er grofsen Induftrie­
ländern Frankreich, England, Oefterreich und Deutfchland ausgekämpft und ent­
fchieden werden müfsen. Das le,tzte diefer Länder fcheint, feiner Ausftellung nacQ 
zu fehliefsen , allerdings fern vom Ziele zu fein, aber die grofse Bewegung der 
Kunftinduftrie ift nicht eine Sache von heute auf morgen. Frankreich hat einen 
Vorfprung von zwei Jahrhundert<,;n, der nicht in einem Luftrum eingeholt fein 
kann. Die Frage, um die es fich hier handelt, ift eine Frage der Lehre und der 
Arbeit, eine Frage der Cultur, und Wissenschaft und Cultur arbeiten langfarn. 

Die Herrfchaft Frankreichs im Gefchmack datirt feit der Mitte des fiebzehn- ­
ten Jahrhunderts. Es ift merkwürdig, dafs fie beginnt mit feiner kriegerifchen 
Gloire, die doch auch erft feit Richelieu oder vielmehr feit Ludwig XIV. gerech­
net werden k:mn, und heute mit ihrem Untergang mindeftens in Frage gefleHt 
ifl. Der franzofifche Gefchmack begleitet fomit vollftändig die Zeiten des Ver­
falls in der Kunft. Seine Weltbedeutun~ beginnt mit dem Aufenthalt des grofsen 
Manieriften Bernini in Frankreich und der Gründung der franzöfifchen Kunftin­
duflrie durch Colbert, und durchle):>t ununterbrochen in nie angefochtener Herr­
fchaft die Periode der franzöfifchen Barockzeit, des Rococo, den Gefchmack 
Louis XVI. und felbft die Revolution und das Empire mit ihrer vermeintlichen 
Antike, um im neunzehnten Jahrhundert mit dem Rococo von vorn zu beginnen 
und im zweiten Empire bei der Stilart Louis XVI. ftehen zu bleiben . . Kein Wun-
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der, dafs von Generation zu Generation im gleichen Geifte fortarbeitend , die 
ganze franzöfifche Künftlerfchaft, foweit fie der Induftrie angehört, den Character 
diefer Kunftepoche vollkommen zu dem ihrigen, zu ihrer Natur gemacht haben, 
dafs Willkür, Caprice, Regellofigkeit, trotz aller eminenten Gefchicklichkeit, welche 
das 'Refultat zweihundertjähriger Arbeit ift, nach wie vor das innerfte Wefen 
ihres Gefchmacks, ihrer Kunftinduftrie bilden. Und diefes Wefen ift mit dem 
Nimbus, der die franzöfifche Kunftarbeit, die franzöfifche Mode umftrahlt, fo fehr 
die U eberzeugung der Welt geworden, dafs die Willkür, das individuelle Belie­
ben felbft zum philofophifchen Princip des Gefchmacks, zu seinem eigentlichen 
Wefen erhoben ift, wodurch Gefchmack und Kunft nothwendig in einen unver­
föhnlichen Gegenfatz treten mufsten. Hatte das achtzehnte Jahrhundert Gefchmack 

Faience-Gefäfse und Teller von Th. Deck in Paris. 

- Kunft hatte es bekanntlich wenig-, fo konnte d fechzehnte Jahrhundert. 
die Zeit der Renaiffance, die Zeit einer ftilvollen Kunft keinen gehabt haben, oder 
nur da, wo es beginnt, willkürlich zu werden, wo das Barocke feinen Anfang 
nimmt. Dann hatte fich auch die franzöfifche Kunftinduftrie des neunzehnten 
Jahrhunderts aufserhalb der Kunft geftellt. 

So fehr , wir diesen Gegenfatz zwifchen Gefehmack und Kunft principiell in 
Abrede ftellen müfsen, fo ift doch das Letztere, die ifolirte Stellung der franzö­
fifchen Induftrie abfeits der Kunft thatrachlich nicht unrichtig. Mit ihren Bizar­
rerien, ihrer Willkür und Stillofigkeit bildet fie im gewiffem Sinne einen Gegen­
fatz. F olgeriehtig mufste fieh eine Oppofition, die fich gegen fie, gegen diefe 
ihre Eigenfchaften erhob, auf den Standpunkt der Kunft ftellen und mufste den 
Stil, einen Gefchmack, der mit den Principien der Kunft in Uebereinftimmung fieh 
befindet, ihnen g.egenüber fetzen. Das ift bekanntlich von England aus zuerft ge-
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Stuhl und Stoff, componirt von J. Storck, ausgeführt von Haas & Söhne in Wien. 

fchehen. Anfangs wohl kaum mit voller Klarheit über den principiellen Gegenfatz der 
äfthetifchen Frage, aber diefe Klarheit mufste alsbald das erfteRefultat diefer Beftre­
bungen fein. Oefterreich und Deutfchland haben lich diefenBeftrebungen angefchloffen 
- wie weit, das werden wir noch fehen, - die Bewegung ift heute eine allge­
mein europäifche geworden. 

Selbft Frankreich hat lich dem Einflufs diefer Reform im Sinne einer ftil­
vollen Kunft anftatt des willkürlichen Gefchmacks nicht entziehen können, fo 
fehr ihm anfänglich diefelbe widerftrebte und widerftreben mufste. Seine dies­
malige Ausftellung legte Zeugnifs davon ab. Wir fahen mancherlei und zum 
Theil entfchiedene Anfange auf dem neuen Wege, die lich nicht verkennen liefsen; 
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SeITel aus dem Salon der Kaife"rin, entworfen von J. Storck ; Stoffe und Stickerei VO ll Haas & Söhne ; 
Ausführung von Hafra & Sohn. 

fo fehr auch der franzöfifche Künftler es verfteht, was ihm Neues geboten wird 
- und er bedarf des Neuen - in feine Eigenart umzuwandeln. Im Grofsen und 
Ganzen freilich ift der franzöfifche Charakter derfelbe geblieben, foviel er fich 

. auch den Strömungen der Zeit bequemt, fo fehr er felbft fein Gebiet erweitert 
hat. Von der .V erkehrtheit ihres innerften Wefens abgefehen, behauptete aber 
die franzöfifche Kunftinduftrie ihre Höh.e und ihre Gröfse; fie ift nur im Einzelnen 
erreicht, im Einzelnen aber auch entfchieden übertroffen worden; ihrer Viel­
feitigkeit kommt bis jetzt keine andere gleich. 

Wir haben fchon oben gefehen, wie in der franzöfifchen Wohnung fich zu 
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dem Salon im Gefchmack des achtzehnten Jahrhunderts das Speifezimmer im Stil 
der Renaiffance gefeIlt hat. Die Tendenz dazu ill allerdings von älterem Datum, 
und wir brauchen diefen Stil hier wenigllens nicht mit Nothwendigkelt auf Rech­
nung der neuen Reform zu fetzen. Aber wir haben auch auf dem Gebiete der 
Decorationsg~webe einer Anzahl Sammet- und Seidellftoffe, fowie einiger Tapeten 
zu gedenken gehabt, die, im Stil der Renaiffance, felbft des Mittelalters gehalten, 
entfchieden erll durch die neuen Gefchmacksbeftrebungen in den andern Ländern 
a1ngeregt worden fmd. Und es waren das auf der Ausllellung grade die fchön­
ften Leillungen der franzöfifchen Sammetweberei. Ebenfo hat die kirchliche Kunft 
in geftickten lind gewebten Gewändern, wie insbefondere die reiche AusfteIlung 
von Henry in Lyon erkennen liefs, eine vollkommene Umwandlung in der Rich­
tupg der mittelalterlichen Reform, wie fie von Deutfchland ausgegangen ill, vor­
genommen. Selbll die goldenen und filbernen Kirchengefäfse und Geräthe be­
fanden fich in der glänzenden Expofition von Po u s sie I g u e -R usa n d zum weit­
aus überwiegenden Theil auf dem bellen Wege dahin. 

Minder ausgefprochen zeigt fich diefes bei den franzölifchen Bronzen. Aller­
dings haben diefe eine bedeutungsvolle Neuerung in jenem Sinne aufzuweifenj 
aber fie liegt mit ihren Formen wenigftens noch an der Gränze jener Zeit, welche 
der franzöfifche Gefchmack während feiner Herrfchaft durchlaufen hat. Diefe 
Neuerung find die blanken Meffingarbeiten in Lüfues, Lampen, Leuchtern, Uhren 
und anderem Hausgeräth, wie fie feit wenigen Jahren Mode geworden find und 
allerdings weit beffer zu dem neuen, ernlleren Stil der Wohnung paffen. Die 
franzöfifchen Fabrikanten - unter ihnen fcheint Bagues vorzugsweife Specialill 
in Meffing zu fein - nehmen aber nicht die guten Formen der Renaiffance zum 
Muller, fondern diejenigen des fiebzehnten Jahrhunderts, woher der Charakter des 
Barocken niemals volllländig abgefueift erfcheint. Weitaus die überwiegende 
Maffe des zahllofen Bronzegeräths, das in fo mannichfacher Weife dem Haus­
gebrauch zu dienen hat, hält fich in den Formen des achtzehnten Jahrhunderts 
und erfcheint daher auch vergoldet, fei es für fich allein, fei es in Verbindung 
mit Porzellan, mit Marmor oder anderem Material. Die franzöfifche Bronzein­
dufuie ill aber auch fchon früher gefchickt gewefen in den verfchiedenen bräun­
lichen, fchwärzlichen und grünlichen Farbentönen der Bronze, und fie machte 
auch diesmal vor den ähnlichen Arbeiten der übrigen Länder diefen Vorzug 
geltend , freilich auch nicht immer ohne einen bizarren Auftrich, indem es ihr 
zuweilen mehr um die täufchende Nachahmung der antiken Patina als um die 
Schönheit zu thun ill. 

·Man mufs aber die Bedeutung der franzöfifchen Bronzeindullrie nicht allein 
in dem Haus- oder Luxusgeräth f uchen j fie hat noch ein zweites kaum minder 
bedeutendes Gebiet, worin fie heute noch fo gut wie allein lleht, das find die 
Figuren. Mit diefen Figuren, 'welche das ganze Gebiet von lebensgrofsen freien 
Gellalten bis zu kleinen Gruppen, Figürchen und Büften für Schreibtifch und 
Etageren umfaffen und oftmals mit höchfter Delicateffe, felbll mit Raffinement 
(wie bei Deniere einige Beifpiele zu fehen waren) ausgeführt find, erhebt fich 
die Bronzefabrikation eigentlich zur hohen Kunft, aber fie ill es doch wieder 
nicht, weil fie wie ein induftrielles Gefchäft für Vervielfältigung behandelt wird. 
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Die Ausftellung Bar be d ie n n e's, des gröfsten Vertreters diefer Richtung, wird mit 
feinen Copien von antiken Figuren, mit feinen Sclaven von Michelangelo, mit 
den Th.üren von Lorenzo Ghiberti unfern Lefern in bewundernder Erinnerung fein. 

Noch eine neue Seite boten die franzöfifchen Bronzen dar, allerdings fran­
zöfifch ihrem Beginne nach, die aber doch der Reform zugute kommt, das ift 

Steinzeugkrug ,'on A. Sältzer in Eifl!nach, grau mit blauen Ornamenten. 

ihre Verbindung mit Email. Zahlreiche Gegenftände fahen wir bei Barbedienne 
wie auch bei Chriftofle und in der Ausftellung anderer Fabrikanten fich mit dem 
farbigen Schmelz bedecken und dadurch den Bronzen eineq neuen, feit Jahrhun­
derten in diefer Anwendung nicht geübten Schmuck wieder gewähren. Die erfte 
Wiederaufnahme fand wohl bei kirchlichem Kupfergeräth als Email champleve 
ftatt, in Schwung kam fie aber nur, als die altchinesifchen Zellenfchmelze mit 
ihrem prach~ollen tiefblauen Colorit nach der Eroberung Peking's in Maffe zu 
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Tafelauffatze in vergoldeter Bronze, entworl-en von Heinr. Claus, Ausflihrung von 
D. H ollenbach Söhne in Wien. 

uns herüber kamen. Die Imitation, die im Anfang unter zu viel Vergoldung litt, 
ift heute vortrefflich und fchmückt zahllofes Geräth von Lampen, Vafen, Cande­
labern, Schalen u. f. w., und hat in vielen Beifpielen, die frei ornamentirt find, 
bereits die chinefifcpe Erinnerung abgelegt. . 

Auch. die Eifenarbeiten . b~eben fich auf den Weg der Reform, infofern 
wenigftens, als im Gegenfatz zum Gufs das Schmiedeeifen wieder als künftle­
rifcher Gegenftand betrachtet wird, mehr allerdings in Verbindung mit der Ar­
chitektur, für Gitter, Stiegenge1änder und ähnliche Arbeiten, als bei kleineren und 
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Kanne und Pokal, nach Entwurf von Friedr. Schmidt ausgeführt von J. und L. Lobmeyr in Wien. 

feineren Gegenfl:änden, Schlöffern und Befchlägen, bei denen die alten techni­
fehen Ornamentationsweifen noch immer vermifst werden. Aber was die Aus­
ftellung von jenen gröfseren Arbeiten darbot, namentlich in den ausgezeichneten 
Leiftungen von Bau d r i t und B ern ar d, dem ift es fo ergangen wie dem Meffing j 
es geht in feinem Stil nicht über das fiebzehnte Jahrhundert zurück und fteht fomit 
künftlerifch noch innerhalb der Gränzen des eigentlichen franzöfifchen Gefchmacks. 

Die franzöfifchen Arbeiten in edlen Metallen haben nicht minder Verände­
rungen aufzuweifen, aber fie liegen im .Ganzen mehr in der Richtung der Antike 
als irgend eines anderen Stils. Zweierlei trug dazu bei. Einmal waren es die 
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Imitationen des antiken Schmucks in Italien, deren Beifall die franzölifcheri Gold­
feh miede nicht ruhen liefs, bis fie, wenn nicht den antiken Schmuck felbil, doch 
feine form ellen Motive in Mode gebracht hatten. Zum anderen war es die Auf­
findung der antiken Silbergefäfse bei Hildesheim, welche einen aufserordentlicht:-n 
Einflufs übte. Eine Reihe verfchiedenartiger Silberarbeiten, die lieh den Origi­
nalen mehr oder minder anfchliefsen oder auch nur ihre Weife frei verwenden, 
bekundeten dies insbefondere bei der grofsartigen Ausilellung von C h r ist 0 fl e, 
dem bedeutendilen Vertreter der franzölifchen Silberfabrikation. Die Ausilellung 
diefes berühmten Haufes vertrat in ihrer Vielfeitigkeit den ganzen Zweig fowohl 
nach den Gegeniländen als auch nach den verfchiedenen Arten der Decoration 
und der T echnik. Eine Anzahl Gegenilände von Leuchtern, Candelabern und Ta­
felgeräth gehörte noch dem modernen, in den Formen diefes und des vorigen 
Jahrhunderts lich bewegenden Genre an; die Fabrik hatte aber ablichtlich ihre 
neueren Gegenilände und diejenigen, welche mehr der Kunil als dem Gefchäft 
angehören, nach Wien gebracht. Um fo güniliger ilellte fich das Urtheil über 
ihre L eiilungen, die in Feinheit der Arbeit, der Cifelirung, in Behandlung und 
Farbe des Silbers, im Email, in der feineren Technik des Taufchirens und Incru­
ftirells höchft bewundernswürdig lind. Was wir an den Arbeiten auszufetzen 
haben, das ift aber das fpezififch FranzöClfche, die Willkür der Formen und die 
häufige U eberladung des Ornaments. Es gab aber auch Ausnahmen, und zahl­
reiche Ausnahmen, die in jeder Beziehung reizend und vollendet waren . . 

Auch der Goldfchmuck hat, wie geCagt, die Richtung zu antiken Formen 
angenommen, doch war er im Vergleich zu den eigentlichen Juwelierarbeiten, 
vor denen er zurücktrat, auffallend gering vertreten. ~ein antikilirten Gold­
fchmuck fah man eigentlich nur bei einem einzigen Fabrikanten, Emile 
Philippe, der lich in verfchiedenem Genre bewegt; bei ihm erkannte man_ 
auch ägyptiCche und byzantiniCche Vorbilder. Derfelbe zeigte ferner in klei 
nerem cifelirten Silbergeräth nach den Muilern der Renaiffance höchil vortreffliche 
und vollendete Arbeiten. Der Diamantfehmuck dagegen, der von einer Reihe 
Ausfteller wieRouvenat, Melierio, Otterbourg u. a. materiell glänzend ver­
treten war, hielt lieh noch allzufehr in naturaliilifchen Motiven: Blumen, Blätter, 
Zweige, Federn , ganz mit Diamanten, hatten bei weitem das Uebergewicht vor 
ilil ifi rten Zeichnungen. Uebrigens erfchien der franzölifche Schmuck nicht blofs 
mit Edelileinen, fondern auch in Verbindung mit Email, mit Cameen und Korallen 
äufseril vielCeitig; felbil der indifche Schmuck mit goldglänzenden Käferflügeln 
fehlte nicht. 

Die auffallendile und durchgreifendile Veränderung, welche die franzölifche 
Kunftinduilrie neuerdings erlitten hat, zeigten wohl die glafrrten Thonwa;:tren, und 
zwar dadurch, dafs die Kunilfaiencen dem Porzellane hinzugefügt worden lind. 
Diefes für die Gefchichte der modernen Cultur höchil bemerkenswerthe Ereig­
nifs, die Wiederaufnahme der alten Faience, mufste fo kommen. Die Franzofen 
konnten daher nicht zurückbleiben, als die Sache von England und Italien aus 
begonnen wurde. Heute lind ihre Leiilungen höchil bedeutend, nach Umfang 
wie nach künillerifchem Werthe, aber auch infofern wieder ächt franzöfifch, als 
diefer Induftriezweig wie ein freies Feld erachtet wird, fich nach allen möglichen 
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Richtungen zu ergehen. Binnen wenigen 
Jahren ift der ganze Umkreis diefes Fabrikats 
räumlich und zeitlich in Nachahmungen er­
fchöpft. Darunter befinden fieh allerdings 
auch die franzöfifchen Faiencen des fiebzehn­
ten und achtzehnten Jahrhunderts, aber der 
Kunftwerth derfelben ift zu gering, um dabei 
ftehen zu bleiben. Neben ihnen oder vielmehr 
vor ihnen fchon waren die italienifchen Majoli­
ken, die fpanifch - maurifchen Faiencen, die 
Rhodifer und perfifchen Arbeiten, die indi­
fchen,japanifchen und chinefifchen, die Hirfch­
vogel- und die Paliffy-ioterien vertreten, und 
7war fo, dafs .der einzelne Fabrikant oder 
Künftler eine Spezialität bildete. So hatte 
Deck uns vorzugsweife folche Arbeiten vor 
Augen geführt, deren Werth in figürlicher 
Malerei befund, Collinot und Parvillee ar­
beiten in orientalifchem Genre, jener mehr 
nach China und Japan fich hinneigend, diefer 
in perfifch-türkifchen Motiven, Bar bi z e t ift 
Imitator von Palissy und fo ähnlich andere. 

Das Gebiet, welches auf diefe Weife die 
Faiencen gewonnen, nämlich das mehr deco­
rative in grofsen Dimenfionen, hat das Por­
zellan feinerfeits verloren. Wenn wir .eme 
Anzahl grofser Sevresvafen, die in der Kunft­
halle ausgeftellt waren und wohl überwiegend 
älteren Datums find, ausnehmen, fo hatte 
auch in der That die franzöfifche Porzellan­
fabrikation, wie fie uns in der Ausft~llung vor 
Augen trat, folche coloffale Prachtftücke auf­
~egeben und fich auf die kleineren und fei­
neren Arbeiten und insbefondere auf das 
decorirteTafelgefchirr befchränkt. Und hierin 
hielt fie fich, im Gegenfatz zu den in alle 
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Weite fehweifenden Faiencen, an ihre eigene Auf Glas geätztes Ornament von Gugnon fils 
in Paris. 

Vergangenheit, nicht mit Unrecht, denn die 
weiche Sevresmaffe der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hat in der That, 
wenn man fie ein wenig mit ihren eigenen Augen zu-betrachten verfteht, höchft 
zierliche und reizende Gegenftände gefchaffen. Diefer Anfchlufs an die Vergangen­
heit ift aber wieder mit grofser Freiheit gefchehen, nicht mit ängftlicher Nachah­
mung, und fo zeigte das franzöfifche Porzellan neben manchen Gegenftänden, denen 
man die Imitation von Altfevres fchon aus der Ferne anfah, viel reizende, feine 
und originelle Decoration. So liefs trotz mancherlei Seltfamkeiten, wie z. B. 
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Dunkelgrünes Glas mit Gold und farbigem Email, nach altvenetianifchen Mullern. von Lobmeyr. 

des Nacre-PorzeHans oper bet:nalter Biscuitfiguren und trotz der Abfonderung 
von Sevres, das Porzellan im Ganzen fich den übrigen Zweigen der franzöfifchen 
Kunftinduftrie würdig an die Seite fleHen. 

Hat dit:! Kunftinduflrie Frankreichs trotz fo vieler Veränderungen, die der 
Zeitftrömung gefolgt find, im Wefen ihren alten und eignen Charakter bewahrt, 
fo kann man das von derjenigen Eng 1 a nd s nicht fagen. Die nunmehr zwan­
zigjährigen Bemühungen zur Reform des Gefchmacks und zur Hebung der eng-
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lifchen Kunftarbeit haben in jedem Falle das Refultat gehabt, dafs lich England, 
fonft der letzte, jetzt unter die erften Staaten auf diefern Gebiete geftellt hat, 
dafs es felbft Frankreich in man~hem Zweige erfolgreiche Concurrenz bietet, und 
dafs fein eigener Gefchmack in der That feitdem umgefchaffen ift. Wir haben 
das fchon oben bei der Befprechung der modernen Wohnung in Bezug auf das 
Mobiliar conftatirt. 

Eine andere Frage ift es aber, ob diefe Veränderung des Gefchmacks voll­
kommen den reformatorifchen Tendenzen entfpricht, mit , .. ;elchen lie begonnen 
wurde, ob lie in Bezug auf Schönheit und Reinheit des Stils, in Bezug auf Ge­
fund heit der Ideen dasjenige gehalten hat, was man von ihr erwarten konnte. 
Und diefe Frage müffen wir, fo fehr wir den Auffchwung, die lebendige, ftreb­
farne Regfamkeit der englifchen Kunftinduftrie, die bisher dem Continent ein 
Mufter fchien, auch anerkennen, doch zum überwiegenden Theil verneinen. Die 
englifchen Kunftarbeiten, wie lie lich auf unferer Ausftellung darftellten, machten 
den Eindruck, als fänden lie lich nicht, als bedürften lie der Führung und irrten 
ziellos umher, und grade das Gegentheil ift es, was man hätte erwarten dürfen. 
Man erkennt ein aufserordentliches und vielfeitiges Gefchick, was früher nicht 
vorhanden war, man erkennt das Streben, das Höchfte zu leiften, man findet auch 
in zerftreuter Fülle viele vollkommen gelungene und bewundernswürdige Gegen­
ftände, und doch ift der Gefammteindruck kein befriedigender, weil durch das 
Ganze ein Zug der Verwilderung geht. 

Allein die englifchen Glasarbeiten waren es, welche in ihrer Art einen har­
monifchen und b efriedigenden Eindruck machten. Die richtigen Wege waren 
eingefchlagen , die Formen ausgezeichnet, die Arbeit vollendet. Das englifche 
Glas ift b efchränkt in feiner Weife. Als bteihaltiges Kryftallglas beruhen feine 
Eigenfchaften in der klaren, wafferhellen Durchlichtigkeit, wie in der Kraft, das 
Licht in prismatifche Farben zu brechen. Jene Eigenfchaft führt zu den feinen 
und zierlichen glatten Formen mit geätzten oder eingefchliffenen Ornamenten, 
wofür uns die ächten Kryftallgefäfse der Renaiffance die reinften und vollkom­
menften Mufter a ufgeftellt haben. Diefes Genre wird denn auch von der eng­
lifchen Glasinduftrie mit höchfter Kunft gepflegt; die Ausftellungen von J am e s 
G r e e n, D a n i e 11 u. A. (viele waren es nicht, die ausgeftellt hatten) zeigten zahl­
reiche b ewundernswürdige Beifpiele. Die andere Eigenfchaft des englifchen Glafes, 
das Licht in die prismatifchen Farben zu zerlegen , leitet von felber zu einer 
kryftallinifchen oder diamantirten Behandlung der Oberfläche durch den Schliff. 
Diefe Manier ift minder fein als die erftere, aber lie gewährt den decorativen 
Reiz, die Tafel mit farbigen Lichtern zu überftrahlen. Auch bei Lüftern bewährt 
lich diefe Kraft auf das g länzendfte. Der grofsartige Kronleuchter von J am es G re e n 
ftrahlte weithin mit fein em farbigen Diamantlicht. Seit dem vorigen Jahrhundert 
hab en die Engländer diefe Manier ausgebeutet und lie in neuerer Zeit förmlich 
zum Prinzip gemacht. Aber die Gefafse litten früher unter der Schwere und 
Plumpheit der Formen. Erft diesmal erkannte man .auch hier mit Entfchieden­
heit das Beftreben nach edleren Contouren. 

Das Gefammturtheil, welches wir über die englifche Kunftinduftrie ausg'e­
fprochen haben, läfst lich wohl am klarften durch die Kunftfaiencen begründen, 
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einen neuen, aber höchft charak,teri­
ftifchen und in gewiffem Sinne bereits 
glänzenden Induftriezweig. Derfelbe 
war auch mit einer Reihe von Aus­
ftellern, Copeland, Minton, Da­
nie 11, Mo r t 10 c k, R 0 Y al Wo r c e­
fter Works, Wedgwood u. A. 
weit grofsartiger vertreten als das 
Glas. Vorwenigenjahren kannte Eng­
land nichts in Faiencen als fein ge­
wöhnliches weifsglalirtesTifchgefchirr; 
heute verlieht es Palaft · und H aus, 
Zimmer und Garten mit diefem farben­
prächtigen Luxusgeräth und b elegt 
Wände und Fufsboden mit den bunt­
glalirten Fliefen. Aber fo ausgedehnt 
die Production, fo ausgedehnt und 
mannigfach ift auch das künftlerifche 
Genre. Die englifche Faienceinduftrie 
leiftet heute alles, lie ahmt die fchwie­
rigften Producte der Vergangenh eit 
nach, die Majoliken wie die H enri­
deux-Gefafse in all ihrer Zierlichkeit, 
Reinheit und delicaten Technik; es 
ifl ihr gelungen, all die mannigfaltig­
flen Farben und Töne der chinelifchen 
Faiencen, die zum Theil an Ort und 
Stelle verloren gegangen fmd, wieder 
zu erfinden: aber der Gebrauch, den 
lie davon macht, ift keineswegs immer 

Stuhl ,au dem Atelier der ActiengefeUfchaft 
"Renaiffance" in Berlin. 

ein glücklicher. Härte der Farben und Disharmonie in der Zufammcnfetzung ifl 
ein Fehler, der nur zu oft, namentlich bei den gröfseren Gegenfländen vorkommt; 
treue Copien, wie die Henri-deux-Gefäfse b ei Mi n ton, lind wundervoll gelungen, 
aber die eigene Anwendung, welche die Fabrik von diefem zierlichen Genre für 
gröfsere Arbeiten macht, ift ebenfo mifslungen. D er fchlimmfte F ehler , das ift 
die Willkür der Compolitionen ohne Rücklicht auf F ormenfchönheit und Verflan~; 

die widerhaarigften Dinge werden barock zufammengeflellt. Die englifche Indu­
ftrie geht in folchen Bizarrerien viel weiter noch als der franzöfi fche Gefchmack. 
Das hindert nicht, dafs es unter der Menge des Verkehrten auch zahlreiche b e­
wundernswürdig feine wie effectvolle Gegenflände gab. 

Die gleichen Bizarrerien liefs das Porzellan erkennen, ein Induflriezweig, der 
lich gleich dem franzölifchen vor der Uebermacht der Kunflfaiencen auf das feine, 
zierliche Genre zurückgezogen hat, was übrigens fchon flofflich für das englifche 
glalige Material allein angemeffen ifl. Da fah man (bei Mortlock u. A.) T affen, 
bei denen die Henkel mit bunten Schleifen angebunden erfchienen oder b ei 
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Der Rhein, Relief an einer Punsch bowle von O. König. 

denen 'die Unterfchalen von einem halbgeöffneten Fächer, alfo von einem Kreis­
fedor, gebildet waren und dergleichen Unfmn mehr. Neben ihnen ftanden Teller 
und Taffen mit den zierlichften, höchft angemeffenen Randornamenten, fein und 

Bodenflieren, von Rob. Minton Taylor, Fenton, Stoke upon TreQt. 

elegant im Effect, gefund im Gedanken. So paarte fleh das Gute und das Schlechte. 
Einzelne Fabrikanten hatten auch ihre Specialitäten gebracht, alte wie neue , fo 
We d g wo 0 d die gefarbten Biscuitarbeiten mit cameenartig aufliegenden Reliefs, fo 
die Ro y al W or cefter W orks ihre Elfenbeinimitationen in chinefifchenFormen, 
viel bewunderte Arbeiten, denen wir abfolut keinen Standpunkt des Gefchmacks 
abzugewinnen vermochten, da die gelungene Imitation des Elfenbeintons doch 
nur eine Künftelei und keine Kunft ift. 
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Die Donau, Relief an einer Punschbowle von O. König. 

Nicht minder haltlos zeigten fich die Silberarbeiten. Bei den beiden grofs­
artigften Ausftellern, Elkington und Hancocks, war fogar das veraltete, natu­
raliftifche Genre der Gefäfse aus Eulen, Bären, Füchfen u. f. w. nicht wenig zahl­
reich zu fehen und ebenfo die Schalen und fonftiges Geräth tragenden Eichbäume, 
Palmen, Farren und anderes Gewächs. Die franzöfifche Silberfabrikation hat 
diefen verkehrten Gefchmack bereits völlig vfrbannt, oder fie hatte klug und 
weife alle derartigen Gegenftände zu Haufe gelaffen. Auf der Ausftellung war 

Tabouret aus Ebenholz, in dreifarbigem Sammet, von Haas & Söhne in Wien. 

nicht einer zu fehen. Uebrigens waren diefelben bei EI king ton auch nur ein 
Genre von vielen; es gab aufserdem Tafelgeräth in griechifchem Stil, in den 
franzöfifchen Formen des achtzehnten Jahrhunderts, allerlei Renaiffancegeräth, 
namentlich Schilde und grofse Schalen und Imitationen chinefifcher Emailarbeiten. 
Eine Reihe grofser Tafelauffatze und Feftgefchenke oder Ehrenpreife zeigten die 
Bedeutung der Aufgaben, welche diefer Fabrik gefteHt werden. Auch bei ihnen 
fah man die verfchiedenften Stilarten. Wirklich hervorragend durch künfilerifche 
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Bedeutung und die Wiederaufnahme alter ächter Technik war nur die f. g. Helicon­
vafe, eine Arbeit von Morel-Ladeuil. In gleicher Weife wieElkington die 
Silberarbeiten, vertrat Han c ocks den Gold- und Juwelenfchmuck. Darunter gab 
es in griechifchem oder ägyptifchem Stil höchft gelungene Leiftungen, daneben 
hielten fich andere Gegenftände in der allerfchlimmften modernen Art, die wir 
fchon anderswo als den Manchettenilil bezeichnet haben. Am meiften zog der 
Diamantenfchmuck von Hancocks die Augen auf fich, zumal der ganze reiche 
Schmuck der Gräfin Dudley, der, aus Hancocks' Werkftätte hervorgegangen, 
fich dabei befand. Aber die Formen, in denen diefe blitzenden Steine zur Ver­
wendung gekommen waren, hätten in den meiften Fällen edler und auch wirk­
ungsvoller fein können. 

Beffer als die Gold- und Silberarbeiteri liefsen diejenigen in unedlen Metallen, 
in Bronze, Meffing undEifen, den Einflufs der beabfichtigten Reform erkennen. Von 
diefen waren die am meiften charakteriflifchen Gegenftände, das Beleuchtungs­
geräth, Kirchengeräth und anderes in Meifmg allerdings fehr fchwach durch einige 
Birminghamer Fabriken vertreten; die Hauptfabrikanten fehlten. IndefTen das, 
was vorhanden war, gab mit feinen vorzugsweife mittelalterlichen Formen und 
feiner theilweife polychromirten Verzierung wenigflens einen Begriff von der Art, 
wenn man auch die Bedeutung diefer Arbeiten, die mit der modernen englifchen 
Gothik in enger Beziehung ftehen, daraus nicht zu erfehen v~rmochte. Die übri­
gen Bronzen, insbefondere die Beleuchtungsgegenftände, in der gröfseren Zahl 
vergoldet, hielten fich mehr an die Formen der RenaifTance, allerdings ohne Ent­
fchiedenheit und auch ohne befondere Schönheit. Die figürlichen Bronzen find 
in England noch nicht vertreten. Auch die geschmiedeten Eifenarbeiten, foweit fie 
künfllerifcher Natur find, wenden fich mit Entfchiedenheit · dem Mittelalter zu, und 
es gab unter den ausgeftellten Gegenftänden ganz vortreffliche Leiftungen, von denen 
ein grofses, reich mit Rmdern, Stäben, Ranken, und Laub gefchmücktesThor mit­
fammt feinen durchbrochenen Pfoften von Barnard, Bishop & Barnards zu 
Norwich wohl als die erfle englifche, vielleicht die erfle auf der ganzen AusfteI­
lung zu nennen ift. Auch hier zeigt fich der Einflufs der modernen Gothik, die 
in England wohl augenblicklich fefteren Boden hat als auf dem Continent und 
dort mit mehr Energie und EntfchlofTenheit als irgend ein anderer Stil von den 
tüchtigften Architekten erhalten wird. 

Läfst die englifche Kunfunduftrie in ihrer Gefammtheit die beflimmte Rich. 
tung vermiffen, welche wir nach der Dauer und der anfänglichen Energie der 
Reformbefuebungen dort zu erwarten hatten, fo tritt fie in 0 e ft er re ich, deffen 
ähnliche Beftrebungen von weit jüngerem Datum find, unverkennbar hervor. Es 
ift noch nicht ein Jahrzehnt, dafs diefelben mit der Begründung des öfterrei­
chifchenlMufeums Halt und Mittelpunkt gewannen, und für diefen Zeitraum haben 
fie, allerdings begünftigt durch eine äufserft bewegte Bauperiode und unterflützt 
durch bedeutende Architekten, welche gleich den alten Meiftern Paffion und Ta­
lent gleichzeitig der Kleinkunft als der nothwendigen Ergänzung ihrer grofsen 
architektonifchen Gedanken zuwendeten, bereits reichliche Früchte getragen. 
Diefen Beweis hat wohl die AusfteIlung geliefert. 

Allerdings war die öfterreichifche Ausftellung fehr gemifchter Art. Es kam 
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Emaillirte Vafe von Chriftoße & Co. in Paris. 

ein Umftand hinzu, der, feheinbar günftig, auch feinen Nachtheil mit fich führte. 
Oefterreich, als dem Unternehmer der Ausftellung, war ein unverhältnifsmäfsig 
grofser Raum zugefallen, und es war daher auch dem minder Bedeutenden g~­
ftattet, fich in grofser Maffe breit zu machen. So fahen wir denn auch alles auf 
der Ausftellung vertreten, was noch ganz und gar auf dem Standpunkt des ver­
alteten und verkehrten Gefchmacks fteht, was entweder der Neuerung widerftrebt 
oder, weil zu abgelegen in der Provinz, noch nicht von ihr berührt werden konnte. 
Anderes, was in grofser Abficht begonnen und als etwas Befonderes gemeint 
war, zeigte fich vieltach als mifslungen , wie denn das nicht anders fein kann, 
wenn junges frifches Leben fprudelt und die Ideen noch nicht abgeklärt find 
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Portraitmedaillon Moltke's modellirt von Zu~busch. 

oder di~ Kräfte zur Ausführung fehlen. Während andere Staaten durch die Be­
engtheit des Raumes gezwungen waren, auszufcheiden und minder Bedeutendes 
zu Haufe zu laffen, hatte das alles in der öfterreichifchen Abtheilung ungehindert 
Aufnahme finden können und drückte das Gute. 

Nichtsdeftoweniger erkannte man Zweierlei mit Beftimmtheit, einmal über­
haupt die Exiftenz des Lebens auf dem ganzen Gebiete der Kunftinduftrie, eine 
neue, früher unbekannte Luft, Regfamkeit und Schaffensfreudigkeit, und zum 
anderen, dafs dennoch alles Gute und wirklich Neue in einer beftimmten.Richtung 
lag, die mit gewifTer confequenter Ablicht verfolgt fehien. Dafs in diefer Rich­
tung vieles nur Verfuch, vieles nur in der Tendenz gut war, liefs lich ebenfo­
wenig verkennen. Aber für den kurzen Zeitraum eines Jahrzehnts, mit dem man 
die zweihundert jährige Dauer der franzölifchen Gefchmacksherrfchaft vergleichen 
mag, ift auch das fchon Hoffnung erweckend. Und noch Eines ift zu bemerken: 
fowohl die neue Richtung, die von der öfterreichifchen Kunftinduftrie heute ein­
gefchlagen wird, als auch ihre Leiftungen in derfelben !ind unal.;>hängig vom fran­
zöfifchen Gefchmack, von franzö!ifchen Muftern. 

Wir haben demnach eigentFch die Ausftellung der öfterreichifchen Kunftin-
duftrie in zwei Theile zu fcheiden, in eine alte und in eine neue. Uns kann hier 

' nur die letztere intereffiren, da wir in unfrer gedrängten Ueberficht nur das Hervor­
ragende zu ,würdigen im Stande find. Wir begnügen uns daher damit, die Exi­
ftenz eines zweiten Theiles und feines minder günftigen Eindrucks conftatirt zu 
haben. 

Dafs jene beftimmte Richtung, von welcher wir gefprochen haben, vorzugs­
weife jene der Renaiffance ift, haben wir bereits früher in unferer Kritik des 
öfterreiChifchen Mobiliars angegeben. Dafs es grade die Renaiffance ift, in wel­
.cher die Reform !ich vollzieht, das gefchieht nicht aus irgend einer Paflien oder 
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Nordportal der Induftriehalle. 

einer Vorliebe derjenigen Perfönlichkeiten, welche die Träger der Bewegung fmd, 
fondern weil die Renaiffance unferem modernen Auge am nächften liegt, weil 
fich innerhalb ihrer Formen Zweckmäfsigkeit und Schö~heit für unfer Bedürf­
nifs, für unfer Gefühl am beften vereinigen laffen. Diefe Uebereinfiimmung der 
Renaiffanceformen mit der Natur der Dinge ift das Hauptmotiv für ihre erneu­
erte, aber frei moderne Wiedererwerbung. Sie, fchliefst keine andere Stil art aus, 
die auf demfelben gefunde~ Boden ruht und fich derfelben Vorzüge erfreut, wie 
denn bekanntlich die Decoration des Orients mit vollem Recht unfere Teppiche 
zu beherrfchen beginnt. 

Diefe rationelle Auffaffung der Renaiffance tritt befonders klar in der künft­
lerifchen Umwandlung des böhmifchen Glafes zu Tage, die fich, wie natürlich, faft 
unbewufst über den Stil voll~ieht. Das böhmifche Kryftallglas ifl: dem Bergkry­
flall nachgefchaffen und fucht ihm in feine~ Eigenfchaften möglichfl: ähnlich zu 
werden. Nu~ find uns eben im ächten Kryftall aus dem fechzehnten Jahrhun­
dert ganz wunderbar gelungene und ausgezeichnet fchöne Gefäfse mit der ent­
fprechenden Decoration in eingefchliffener Arbeit erhalten, und es ift daher felbft­
verfiändlich, dafs die Reform diefe als Mufter nimmt. Was L. Lob m e y r im 
Verein mit Kralik (Firma M eyer's Neffe) in diefer Richtung mit Hülfe der 
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beften künfilerifchen Kräfte .Wiens, wie Storck, Hansen u. a. gefchaffen hat, 
fteht in erfter Linie unter allen Leiftungen der modernen Glasinduftrie. Sein 
Vorgang ift bahnbrechend; viele der böhmifchen Fabrikanten fmd demfelben 
gefolgt und zeigten auf der Ausftellung bereits hübfche Arbeiten in derfelben 
Richtung, die man allerdings zuweilen unter der Maffe der veralteten farbigen 
und mit anfpruchsvollen Malereien bedeckten Gegenftände erfi auffuchen mufste. 

Li&gt hierin die eigentliche oder mindeftens die höchfte klinfilerifche Art 
des böhmifchen Glafes, fo doch nicht die einzige. Eine zweite Art ftrebt es den 
Engländern in dem kryftallinifchen, diamantirten Schliff gleich zu thun, aber mit 
aller Vollendung kann fie den Effect des englifchen Glafes nicht erreichen, weil 
das böhmifche vermöge feines Materials nicht in der gleichen Weife in Farben 
fpielt. Es werden daher auch die böhmifchen Kryfiall-Luftres niemals diefelbe 
Wirkung machen, und fie haben demnach ihr künfilerifches Princip anderswo, 
nämlich in der Schönheit und Reinheit der Formen zu fuchen. Diefes Ziel war 
auch bei den neueren Kronleuchtern Lob m e y r' s mit Erfolg angeftrebt. Die 
dritte Art des böhmifchen Glafes, auf welche fich die Reform bezieht, ift diejenige 
des gefärbten Glafes, fei es in der Maffe, in der ganzen Oberfläche, aus welcher 
die Zeichnung herausgefchliffen wird, oder theilweife. Diefe Art war vielleicht 
am tiefften gefunken und bedurfte daher auch am meiften der Hebung. Wir 
fahen auch mannichfache Verfuche dazu, nicht blofs bei Lob m eyr, deffen neue 
Gedanken auch hierin am durchgreifendften waren, fond ern auch bei and~ren, 
z. B. bei Ullrich mit zierlich gefärbten Randornamenten; indeffen erfcheint der 
Erfolg keineswegs fo fchlagend wie bei dem klaren Kryftallglas. Manche Ver­
fuche. knüpften an alte venetianifche Mufter von gefärbtem Glafe mit farbigen 
Ornamenten in gelungener Weife an. 

Das Porzellan ift nicht fo glücklich folche Vorbilder der Vergangenheit zu haben, 
wie fie das Glas in den Kryftallgefäfsen oder in den venetianifchen Glasarbeiten 
des f€7chzehnten Jahrhunderts befitzt . . Die Uebertragung der Art der italienifchen 
Majoliken auf Porzellan hat fich nicht bewährt. Das chinefifche und japanifche 
Porzellan vermag allerdings in vieler Beziehung lehrreich zu fein, aber es ift 
fchwer für eine nicht geübte Künfilerfchaft, das Barocke davon abzuftreifen und 
das Gute zu behalten. Das moderne öfterreichifche Porzellan wendet fich daher 
in feinen Neuerungen den beften Muftern der ehemaligen Wiener Fabrik zu, die 
bei fteifen Formen in der Ornamentation allerdings höchft reizende Vorbilder 
bieten. Es ifi daher zugleich bei diefer Imitation die Aufgabe, die Formen freier 
und lebendiger zu geftalten. Verfchiedene Verfuche auf diefem Wege fahen wir 
bei allen öfterreichifchen Porzellanfabriken, die ausgeftellt hatten, die gelungenfien 
wohl bei Haas & CzizeR nach Zeichnungen des Architekten Alois Hauser. 

1ft im Porzellan die Neuerung bereits rührig und .lebendig, fo ifi bei der 
Regfamkeit und dem Auffchwung, welcher die öfterreichifche Kunftinduftrie er­
griffen hat, eine auffallende Erfcheinung, dafs die Kunftfaiencen, die in England 
und Frankreich bereits eine fo aufserordentliche Rolle fpielen, noch keinen nen­
nenswerthen Vertreter gefunden haben, ebenfowenig die glafrrten Fliefen. Die 
Znaimer Fabrikanten haben mit ihrem ausgezeichneten Material allerdings die 
Delfter Art nach Muftern aus dem öfterreichifchen Mufeum zu erneuern verfucht, 
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und find damit decorativ auf richtigem Wege, aber der künftlerifche Werth fteht 
noch fehr niedrig. Auch in den Oefen rührt fich eben erft ein leifer Anfang 
zur Befferung mit anderen Farben. und Formen mehr nach Muftern der Renaif­
fance. Ebenfo fteht erft im Beginn einer vielleicht bedeutungsvollen Zukunft 
eine andere, mehr architektonifche Decoration in glafirter Faience, die gegenwär­
tig mit den neu erfundenen Emailfarben von K 0 s eh von der Wienerberger Zie­
gel- und Thonwaaren Fabrik geübt wird. Ihre Anwendung zeigte im Grofse~ 
das von Ferftel entworfene und mit eingebrannten Malereien von Laufberger 
gefchmückte Thor (S. 6g) und im Kleinen ein reizender Wandbrunnen von 

Faience-\ aren, von Geoffroy & Co. in Gien (Loiret). 

Teirich in der Art des Luca della Robbia (S. 37). Auch hier fehen wir die ," 
öfterreichifche Kunftinduftrie auf dem Wege der Renaiffance. 

Die gleiche Richtung fehlagen mit noch mehr Entfchiedenheit die Silber­
arbeiten ein. Die grofse Menge der Gegenftände in imitirtem Silber für den 
Gebrauch von Tifch und Tafel hatte freilich des Veralteten, namentlich auch der 
naturaliftifchen Gegenftände, wie wir .fie unter anderem bei Elkingto n erwähnt 
haben, in überwiegender Menge. Die Hauptarbeiten aber in ächtem Silber bei 
Klinkofch, Meyer, Granichftädten und anderen waren im Stil der Renaif­
[ance gehalten, . darunter vortreffliche Tafelauffcitze ·mit dem dazu gehorigen Ge­
räth, frei, fachgemäfs und nicht als Monumente gedacht, wie fo viele ähnliche 
Arbeiten auf der Weltausftellung. Vorragend waren darunter die Arbeiten und 
Compofitionen von König ~nd Teirich. Für unfer Auge hatten alle diefe 
öfterreichifchen Arbeiten einen Fehler: fie waren zu grau, bleiern und todt im 
Silberton. Eine eigenthümliche Stellung nimmt unter den Wiener Goldfehmieden 
Rat zer s dorfe r ein mit feinen zierlichen emaillirten Arbeiten von Gold und 
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Jardiniere in ver~?ldeter Bronze nach H . Claus: Entwurf von D. Hollenbach Söhne in Wien. (Vgl. 5.45.) 

Silber, aus Kryfiall und Halbedelfteinen, Käftchen, Trinkhörnern, Bechern, Schalen, 
Uhren u. f. w., alle in Art der feinften Cabinetftücke der Renaiffance gehalten. 
Seine reiche Ausfiellung litt nur unter der Finfternifs der Rotunde, wo {je ihren 
Platz erhalten hatte. Auch die öfterreichifchen Juwelierarbeiten zeigten bereits 
mehr als die eines anderen Landes die Hinneigung zur fiilvollen Zeichnung, wenn 
auch mehr im Geift der Renaiffance als in ihren Formen. Unter den fchönen 
Arbeiten bei Aegidi, Biedermann, Granichfiädten, Köchert u. a. hatte 
wohl der Diamantfchmuck nach Ha n fe n ' s Zeichnung bei dem letztgenannten 
(f. die Abbildung auf S. 17) den meifien Reiz. 

Das Vorwiegen einer fiilvollen Zeichnung ~fi auch das unterfcheidende Merk-
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Jagdfehrank aus gebeiztem Eichenholz, entworfen von C. Graff. ausgeführt 
von H . Irmler in Wien. 
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mal zwifchen den öfterreichifchen und franzöfifchen Bronzen, bei welchen letzteren 
wir bereits die Willkür der Compofition als · die characteriftifche Erfcheinung, 
wenigftens was das Geräth betrifft, hervorgehoben haben. Die franzöfifchen 
Bronzen behaupten allerdings noch ihre Vorzüge, die vor allem in der Ausbil­
dung nach der figürlichen Seite beftehen und fodann in der ~ Behandlung der 
Oberfläche, was Cifelirung und Farbe betrifft. Die öfterreichifchen Bronzen be­
fchränken fich auf Geräth und [md in überwiegender Mehrzahl vergoldet, aber 
bei den beiTeren Fabrikanten, wie H an us ch, H ollenba ch, Grüllem e yer find 
die Formen reiner und edler als bei den franzöfifchen. Auch der Meffinggufs, 
der künftlerifch erft begonnen hat, wendet fich den fchönen Formen des fech-
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zehnten Jahrhunderts zu, während die Franzofen die de; liebzehnten zum Mufter 
nehmen. Unter Ha n sen' s Einflufs zeigen die Wiener Bronzen auch viel Hin­
neigung zu griechifchen Motiven. Die Fabrik von Lerl & Söhne fucht die ein­
facheren f. g. Galanteri~gegenftände zu veredeln. Es ift das ein anerkennens­
werthes Streben, da grade die fe Gegenftände in den letzten zwanzig Jahren unter 
den yerkehrteften Ideen litten und lich um fchöne Form und hübfche Erfchei-

, nung gar nicht mehr k;ümmerten. 
Mit diefen Galanteriegegenftänden ftehen die Arbeiten in Leder in enger 

Beziehung. Wenn es lich um Prachteinbände handelte, fo fpielten Bronze und 
Email und Steine eine gröfsere Rolle dabei als das Leder. Zum Theil ift das 
noch heute der Fall, wenn auch in gemäfsigterer Weife. · Die zahlreichen Pracht­
arbeiten, die wir bei Rosenberg, Klein, Rodeck, Groner und anderen auf 
der Ausftellung fahen, machen wenigftens vom Email einen weitgehenden Ge­
brauch, fetzen es aber flacher in das Leder ein als früher. Statt Email fah man 
auch wieder Einrätze von gemaltem .Porzellan ohne Umrahmung in ichwarzem 
Leder, was eine harte Verbindung macht Weit beffer und feiner ift der 
Effect, ·wenn farbiges Leder mofaikartig . nach der Zeichnung und nach dem 
Mufter des Zellenfchmelzes behandelt wird. Die AusfteIlung zeigte mit und 
ohne Metallcloifons höchft reizende Arbeiten in diefern Genre. Damit nähern 
wir · uns den einfachen Ledereinbänden mit zierlichen Arabesken in Golddruck 
nach dem Mufter der alten Grollier-Einbände, :wie lie heute von Franzofen und 
Engländern vortrefflich imitirt werden. Auch die öfterreichifche AusfteIlung 
zeigte gelungene Arbeiten von W und e r & K öl bl und von Fra n z Kri t z. 

Endlich müffen wir bei der öfterreichifchen Kunftinduftrie noch einer Neue­
rung ge<:Ienken, die bedeutungsvoll ift, nämlich die Wiederaufnahme des Schmiede­
eifens. Zuerft für die Kirche angewendet, lind auch die meiften Arbeiten (nach 
Sc h m i d t und Fe rft e 1) in gothifchem Stile gehalten. Da aber auch die c1vile 
Baukunft von folehen Geländern, Gittern und Thorbefchlägen Gebrauch macht, 
fo hatte die AusfteIlung bereits eine ganze Reihe derartiger Gegenftände im Stil 
der Renaiffance aufzu~veifen. Von den Wiener Schloffern , die daran betheiligt 
waren, nennen wir Biro', Milde, Rosmanit, Kirchmayr. - Wie hier, fo 
herrfcht der gothifche Stil auch in 'der ganzen übrigen kirchlichen Kunft, foweit 
lie wirklich Bedeutung hat, fowohl in den Geweben und Stickereien, z. B. bei 
Gi an i in Wien und U ff e n he im e r in Innspruck, wie bei den reichen email~ 

lirten Goldfchmiedearbeiten von Brix & An der s, welche vorzugsweife Gefäfse 
und Geräthe nach Zeichnungen von Schmidt und Lippert ausgeftellt hatten. 

Wer die AusfteIlung D eu t f chi a n ds mit einiger Gründlichkeit mufterte, der 
konnte trotz der Verworrenheit des Eindrucks nicht überfehen, dafs lich auf ver­
fchiedenen Gebieten wenigftens die Anfänge derfelben Bewegung und derfelben 
Richtung zeigten, die wir in der öfterreichifchen Kunftinduftrie bereits mit Ent­
fchiedenheit ausgefprochen fanden. Wir haben das bei der Befprechung des 
deutfchen Mobiliars fchon mit Nachdruck anzuerkennen gehabt. Diefe Eigen­
fchaft wäre aber noch deutlicher hervorgetreten, wenn nicht das Arrangement, 
die Aufftellung in der deutfchen Abtheilung fo durchaus ungünfti&" und unvor­
theilhaft gewefen wären. ' 
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Nicht zum geringen' Theil beruht es mit hierauf, auf der völligen, wie ab­
fichtlich erfcheinenden Vernachläffigung der äfthetifchen oder künftlerifchen Seite 
des Arrangements, wenn der Erfolg der deutfchen Kunftinduftrie in den Augen 
des grofsen Publikums - und die Stimme war allgemein - einer vollen Nieder­
lage gleich kam. _Und eine folche Niederlage ift nicht blofs eine Sache der Ehre, 
fondern hat auch eine fehr materielle Seite, über welche das Urtheil einer Jury 
nicht zu tröften vermag. Diefer Eindruck, diefer Mangel an Erfolg wären aber 
ficherlich nicht in dem Mafse nothwenrlig gewefen, wenn zu rechter Zeit Um ficht 
und künftlerifches Gefchick gewaltet hätten. Beifpielsweife führen wir die Gold­
fchmiedearbeiten an. Hätte man zu den kleinen, gut und vortheilhaft arrangirten 
Schmuckarbeiten von Hanau und den füddeutfchen Städten die in gewiffer Hin­
ficht eminenten Silberarbeiten von 'Berlin, München, Nürnberg hinzugefügt, hätte 
man rechtz'eitig 'für eine würdige Vertretung der rheinifchen Goldfchmiedekunft, 
insbefondere der kirchlichen, geforgt, die ganz und gar unzulänglich vertreten 
war, hätte man das alles in würdiger Aufftellung zu einem Ganzen vereinigt, fo 
würde die deutfche Goldfchmiedekunft eine höchft refpectable Figur auf der Aus­
ftellung gef pielt haben. Aehnliches läfst fich von den koftbaren Geweben des 
Rheinlandes und Sachfens fagen, die fich fehr unvortheilhaft präfentirten. 

So wie es fich dem Auge darfteIlte, konnte das Arrangement nur die Schwäche 
der deutfchen Kunftinduftrie, die· Unficherheit und Zerfahrenheit der Beftrebungen, 
de'n Mangel an Reiz und Origin~lität vergröfsern. Das Gute, was vorhanden war, 
kam auf diefe Weife nicht einmal zur Wirkung. Die gemeinfarnen Züge erfchie­
nen in der Zerriffenheit wie rein negative, die guten Tendenzen, die man fchon 
kennen mufste, knüpften fich an einzelne Perfönlichkeiten, einzelne Anftalten oder 
zeigten fich an einzelne Orte und Landfchaften gebunden. Auch fo kamen fie 
nicht zur vollen Geltung, wie z. B. die kunftinduftriell bedeutendfte Gegend 
Deutfchlands, das Rheinland, in keiner Weife feiner Bedeutung gemäfs auf der 
Ausftellung erfchienen oder dargeftellt war. 

Auch in der zerftreuten Auffiellung erfchienen die deutfchen Gold- und Silber­
arbeiten, insbefondere aber die letzteren, neben den Möbeln als der bedeutendfte 
Zweig der deutfchen Kunftinduftrie. Berlin, München, Nürnberg liefsen erkennen, 
dafs es ihnen ~n grofsen Aufgaben nicht f~hlt, auch bemerkte man mit Vergnü­
gen, dafs es hier wirklich Künfl:ler und bedeutende Künftler fmd, die an folchen 
Werken theilnehmen. Der zierliche Pokal auf feinem reichgebildeten Poftament 
mit Figuren und fmnreichen Emblemen, im Stil der deutfcheo Renaiffance. ge­
halten, deo Kreling zum Jubiläum des Herrn von Cramer-Klett gefchaffen, 
ift ein Stück ächter freier Goldfchmiedekunft. Ausgeführt ift derfelbe von Winter 
in Nürnberg. Aus demfelben Atelier ift ein zweites fchön gearbeitetes Stück 
nach einem Entwurf von W an der e r hervorgegangen, das nur an Beftimmungs­
lofigkeit leidet. Von ganz anderem Genre find die Berliner Silberarbeiten der 
berühmten Fabriken von Vollgold und von Sy & Wagner. Vorragend find 
die grofsen Werke, welche 'denkmalartig ?:ur Erinnerung an die ' grofsen Siege 
oder als Ehrengefchenke- für die Sieger gefchaffen wurden. Leider find fie nur 
zu fehr Denkmal, mehr Monumente der Sculptur als Silberarbeit. Im Uebrigen 
-bemerkte man mit Vergnügen, dafs der antikifirende Puritanismus der Berliner 
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Service von emaillirlem KryftaJlglas, von Chriftofle & Co. in Paris. 

Goldfchmiedekunft nachläfst. Man fah das theils an dem Uebergange zu Renaiffanceformen, 
in denen fchönes Tafelgeräth von Schalen und Candelabern ausgeftellt war, theils in der 
Aufnahme einer allerdings noch fchwachen Vergoldung. Auch zeigte flch vortheilhaft der 
Einflufs der Hildesheimer Gefäfse auf eine lebendigere Bildung des Ornaments. 

Auch in dem Goldfchmuck, wie er zahlreich und wohlgeordnet in der Collectivausftellung 
der füddeutfchen Goldfchmiedeftädte Hanau, Pforzheim, Gmünd, Stuttgart zu fehen war, zeigte 
flch entfchiedener Fortfchritt, theils in der Zeichnung, mehr aber noch in der Verfeinerung 
und Erweiterung. der Technik. Nichtsdeftoweniger, obwohl diefer Schmuck auch in Nachfolge 
der franzöfifchen Mode fein ornamentales Gebiet durch Aufnahme antiker Motive erweitert 
hat, leid~t er immer noch an den alten Uebeln, Mangel an origineller, wirklicher Erfindung, 
höchft willkürlicher, mechanifcher Zufammenftellung der verfchiedenartigften Ornamente und 
einer Fülle gefchmacklofer, nichtsfagender, unkünftlerifcher Motive. Welchen Einflufs könnte 
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Lehnftuhl mit oliven farbigem Atlasbezug , nach Entwurf von J. Storck ausgeführt von Haas & Söhne. 

diefer fo blüh_ende Induftriezweig. mit wirklich guten Arbeiten auf den populä­
ren Gefchmack ausüben! 

\ 

Auch den Arbeiten in unedlen Metallen, in Bronze und Eifen, haben wir 
nicht viel Gutes nachzurühmen. Die Ilfenburger Eifengüffe nach älteren Arbeiten 
find allerdings von ausgezeichneter Technik, aber es find eben nur Copien. 
Schmiedeiferne Arbeiten feinerer decorativer Eifentechnik vermochten wir nicht 
aufzufinden. Die Bronz.en, die in zahlreichem Leuchtgeräth , vorzugsweife Ber­
liner Art, vertreten waren, hielten fich in den Grenzen des Anftändigen, ohne 
irgend Reiz oder Schönheit zu zeigen. N ur das kleine emaillirte Geräth von. 
Schreib zeugen, Schalen, Leuchtern u. a. aus der Fabrik von Ra v e n e & S u f s­
mann in Berlin ift ein hübfches Genre, wohl geeignet das gleiche Geräth von 
glatter Bronze, das bis heute den Dienft thut, anmuthig zu erfetzen. 

In der ganzen deu fehen Thonwaarenfabrikation erfchien eigentlich nur eine 
Fabrik, die von Villeroy & Boch zu Mettlach, rührig und lebendig. Sie 
hat fich fchon einen gewiffen Namen durch ihre mit guten Ornamenten verfe­
henen incruftIrten Fliefen erworben. Diesmal führte fie uns eine Fülle künftler­
ifchen Geräthes vor in forgfaltigfter Zeichnung und Ausführung. Nur litt es im 
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Ganzen wie im Einzelnen an einem grofsen Fehler: meift unglaflrt und matt in 
der Farbe, war es decorativ trocken und reizlos. Wer in feiner Erinnerung die 
Ausftellung der Majoliken von Ginori oder der Faiencen von Deck in Paris 
damit vergleicht, wird den Gegentätz fofort begreifen. Die beiden königlichen 
Porzellanfabriken von Berlin und Meissen hielten flch genau auf bekanntem alten 
Standpunkt. pas hat nun zwar auch fein Gutes , namentlich wenn man eine fo 

Armleuchter im Stile Louis xrv., von Suffe freres in Pari~. 

berühmte und auch fo verdienftliche Vergangenheit hinter flch hat, wie die fcich­
flfche Fabrik, und vor wenigen Jahren noch mochte das der ganz richtige Stand,; 
punkt fein ; allein heute, wo flch alles rührt und regt auf dem weiten Gebiete der 
Kunftinduftrie, ift es mit dem Stehenbleiben für folche Fabriken, die den Beruf 
zu Kunft- und Mufteranftalten haben, wohl nicht gethan. Auch einige neue 
Malereien, auf die alten Formen angebracht, genügen wohl nicht der Aufgabe. 
Das übrige deutfche Porzellan., das von verfchiedenen Privatfabriken ausget\ellt 
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war, hielt fleh auf dem allergewöhnlichften Standpunkt der veralteten franzöfL­
fehen Mode. 

Nicht beffer fah es mit den deutfehen Glasarbeiten aus. Nur die Fabrik 
von Graf Schaffgotsche zu Königshütte zeigte mit einigen zierlicher.en For­
men, meift nach englifchen Muftern, den Einflufs der jüngften Beftrebungen ; im 
Uebrigen trachtete fLe ziemlich vergebens, das alte Genre durch vollkommnere 

Candelaber im Stile Louis Xll!., von SuITe freres in Paris. 

Malerei zu veredeln. Der Weg ifi eben nicht der rechte. Die Münchener Fabrik 
von S te i ger wal d 's Neffen ftand mit ihrer Ornamentation unter dem Einfl,ufs 
des dortigen Kunftgefchmacks, aber fLe verkannte dabei die wefentlichen Eigen­
fchaften des Glafes. 

An Specialitäten, die manche rühmliche Seite zeigen, fehlte es der deut­
ehen Kunftin'duft;rie nicht. Wir nennen in diefer Beziehung Me y er' sAnftalt 
für kirchliche Kunft in München und ihre "reiche Ausftellung gefchnitzten Kir-
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Uhr im Stile Louis XIll.,von Suffe freres in Paris. 

chengeräths mit vortrefflichen Figuren von der Hand des Bildhauers K n a b 1. 
Auch fonft war die Kirche von der deutfchen AusfteIlung nicht fchlech~ bedacht, 
insbefondere mit Geweben und Stickereien, von München, Augsburg, wie vom 
Rh~ine her. Nur die rheinifchen Goldfchmiede waren, wie fchon oben bemerkt 
worden, ganz unzulänglich vertreten. Selbft im Weifszeug für Tifch und Tafel 
regt fich, befonders in fachfifchen Fabriken, ein befferer Geift, wenn auch hier 
das Richtige zum Theil ·auf· falfchem Wege, in der kunftvollen figürlichen Zeich­
nung, ftatt in der decorativen Wirkung, gefucht wird. Einen völligen Umfchwung 
zeigt die Ornament~tion der Schwarzwälder Uhren, die in fabrikmäfsigen Betrieb 
gekommen find; nur find fie leider mit ihren naturaliftifchen Schnitzereien gan~ 
auf dem Holzwege. . 

So zeigt fich wohl überall in der deutfchen Ausftellung der Geift, zuweilen 
auch nur der Wunfch der Neuerung, der Wunfeh, fleh frei und unabhängig im 
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um im Stile Louis XIV., von Suffe freres in Paris. 

Gefchmack zu fleHen. Aber felten gelingt der Vorgang, oder er bleibt vereinzelt, 
oder es täufcht die Unficherheit des Weges. Es fehlt an Klarheit, an entfchie­
dener Führung, an dem Anblick guter Vorbilder, die den Gefchmack reinigen und 
das Auge bilden, es fehlt endlich an ernfter, gemeinfamer, entfchloffener Thätig­
keit auf qem ganzen Gebiete. Auch das wird und mufs kommen; die Indolenz 
wird und mufs überwunden werden. So negativ der Erfolg der deutfchen Kunft­
induftrie auf der Ausftellung war, fo vielfach und beftimmt traten doch · für das 
tiefer fehende Auge die Verfuche der Reform hervor. Die Bewegung ift in Flufs 
gekommen und wird, weil. die Strömung für fie ift, ficherlich, wenn auch vi"elleicht 
langfam zum Ziele kommen. Und infofern hatten wir Recht, Deutfchland bereits 
mit unter denjenigen Staaten zu betrachten, wo die internationale Frage des Ge­
fchmacks ausgekämpft wird. 
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